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Editorial
Betrügen uns die Träume?

Liebe Leserinnen und Leser

Das Wort «träumen» hat die gleiche Wurzel wie 
das Wort «trügen». Betrügen uns also die Träu-
me, so wie es der Ursprung des Wortes «Traum» 
nahelegt? 

Die Bibel weiss davon zu erzählen, dass Träu-
me seit alters her als wichtige Fingerzeige Got-

tes verstanden wurden. Fünf von 
diesen besonderen biblischen 
Träumen haben wir ausgewählt 
und in diesem Heft kindergerecht 
aufgearbeitet. 

Die Bibel weiss aber auch da-
von, dass man eine gesunde Kri-
tik vor sogenannten «Traumdeu-
tern» behalten soll. In Jeremia 
27, 9 heisst es: «So hört doch nicht 
auf eure Propheten, Wahrsager, 
Traumdeuter, Zeichendeuter und 
Zauberer, die euch sagen: Ihr wer-

det nicht untertan sein müssen dem König von 
Babel.»

Das Herausfordernde an den Träumen ist ja, 
dass die Botschaft der Träume meistens nicht 
klar und eindeutig daher kommt. 

Die Psychoanalytiker, allen voran der Schwei-
zer Carl Gustav Jung (* 26. Juli 1875 in Kesswil; 
† 6. Juni 1961 in Küsnacht) und mit ihm seine 
Schülerinnen und Schüler, waren und sind sehr 
an Träumen interessiert. Sind wir es auch? Inte-
ressieren uns die Träume der uns anvertrauten 
Kinder? 

Das im Heft auf Seite 8 vorgestellte Buch 
«Traumgespräche: Was Träume über das See-
lenleben Ihres Kindes verraten» ermuntert uns, 

Gespräche mit Kindern über deren Träume zu 
führen.

Die Anfangsbilder aller fünf Einheiten stam-
men übrigens von einem Film, in dem Kinder 
und Träume eine grosse Rolle spielen. Der Film 
«Lippels Traum» erschien Ende 2009 in den Ki-
nos. Haben Sie ihn gesehen?

Ins Morgenland kommt der elfjährige Phi-
lipp, genannt Lippel, ganz ohne fl iegenden Tep-
pich. Während sein Vater, ein Gourmetkoch und 
Restaurantbesitzer, auf Geschäftsreise ist, passt 
die neue Haushälterin Frau Jakob auf Lippel auf. 
Doch die entpuppt sich als kleinkarierter Kin-
derschreck. Und so fl üchtet sich Lippel nachts 
in eine orientalische Traumwelt, in der auf selt-
same Weise auch sein Vater, Frau Jakob und zwei 
Klassenkameraden auftauchen. Im Orient erlebt 
Lippel die tollsten Abenteuer. 

Zu diesem Film gibt es auch didaktisches 
Material, das sich gut für die Arbeit mit Kindern 
eignet. Sie fi nden es, wie alles andere Material 
zum Heft, unter www.kik-verband.ch/wzk/traum 
zum Herunterladen.

Viel Vergnügen beim Lesen – und vergessen Sie 
dabei das Träumen nicht!

Bhüet Si Gott

Tobias Arni
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Die Träume zu deuten ist eine Kunst, die erlern-
bar ist. Es braucht aber einige Zeit und die Bereit-
schaft, sich in das Thema zu vertiefen. Wenn Sie 
sich normalerweise nicht um Träume kümmern, 
aber irgendwann einmal einen eindrücklichen 
Traum haben, den Sie gerne verstehen würden, 
dann ist es äusserst schwierig, ihn zu deuten. 
Der Kauf eines Traumsymbollexikons dürfte 
ihnen dann auch nicht weiterhelfen, da nur die 
möglichen Bedeutungen einzelner Traumsym-

bole beschrieben werden. Ihr Traum besteht 
aber aus einer ganzen Geschichte, die aus einer 
Reihe von Symbolen besteht, die miteinander 
in einer ganz bestimmten Weise verknüpft sind. 
Falls Ihr Traum sehr kurz, also nur ein Traum-
fragment ist – z. B. dass ihnen Zähne oder Haare 
ausgefallen sind –, dann wird die Deutung noch 
schwieriger, denn sie kann nur sehr allgemein 
erfolgen. Träume sind aber sehr persönlich und 
beziehen sich auf etwas ganz Bestimmtes.

Die Kunst Träume
zu deuten 

Was macht es so schwierig, Träume richtig zu deuten?

von 
Christoph Gassmann, 

dipl. Psychologe FH

Im Gespräch
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Um die Möglichkeiten der Traumdeutung zu 
umschreiben und auch zu begrenzen, müssen Sie 
sich im Klaren sein, dass der Traum generell ein 
Ausdruck einer Bewegung Ihrer 
Seele ist, genau so, wie ein Ge-
danke, eine Tat oder eine Aussage 
von Ihnen einer seelischen Bewe-
gung entspringt. Aufgrund einer 
Tat oder einer Aussage von Ihnen lässt sich auf 
Ihre hintergründigen Motive schliessen, warum 
Sie das getan oder gesagt haben. Die Schlussfol-
gerung mag gelegentlich falsch sein, doch ist 
es immer so, dass einer Tat ein Motiv zugrunde 
liegt. Sinnlose Taten gibt es nicht. So ist es auch 
bei Träumen: Hinter den Ereignissen in einem 
Traum stecken Motive, die man erkennen kann 
und aufgrund derer man auf die Befi ndlichkeit 
Ihrer Seele und auf Ihre Persönlichkeit schliessen 
kann. Träume geben weniger Auskunft, was für 
seelische Motive ein anderer Mensch hat – Ihr 
Freund zum Beispiel oder Ihr Vorgesetzter, auch 
wenn diese Leute in Ihren Träumen auftreten. 
Solche Träume geben Aufschluss, wie Sie diese 
Leute erleben, nicht wie diese Leute sind oder wie 
sie empfi nden.

Häufi g werde ich in meiner Online Traum-
beratung gefragt, ob Träume die Zukunft vor-
aussagen. Bekannte Beispiele aus der Bibel oder 
aus Fantasy-Romanen lassen die Leser vermuten, 
dass dem so ist. In der Tat ist es aber kompli-
zierter. 

Träume beziehen sich durchaus nicht im-
mer auf die Vergangenheit, sondern auch auf 
die Zukunft. Wenn sie aber auf die Zukunft 
Bezug nehmen, so tun sie dies in der Regel in 
symbolischer Weise. Deshalb ist es meist un-
möglich, im Voraus zu erkennen, ob ein Traum 
ein zukünftiges Ereignis ankündigt. Erst im 
Nachhinein und mit einer gewissen Fertigkeit 
in der Traumdeutung lässt sich erkennen, dass 
ein Traum etwas Zukünftiges angekündigt hat. 
Wenn Sie also träumen, dass Sie oder Ihr Kind 
mit dem Auto verunglücken, so ist die Chance 
gross, dass in nächster Zukunft derartiges im 
Wachleben nicht stattfi ndet. Ein solcher Traum 
weist eher auf Ängste hin, die Sie hegen und die 
Auslöser für den Traum sein können. Allerdings 
gibt es seltene Ausnahmen, wo jemand direkt 

von einem zukünftigen Ereignis träumt. Diese 
mögen aber eher mit einer gewissen hellsichtigen 
Gabe verbunden sein, welche den betreffenden 

Leuten meist bekannt ist, da sie 
des öftern auftritt. Hier möchte 
ich noch anfügen, dass generell 
die Zukunft nicht festgelegt ist. 
Es gibt nur wahrscheinliche Zu-

künfte – Ereignisse, die eher eintreten können 
als andere, die weniger wahrscheinlich sind –, 
und jede Tat von Ihnen kann das Gefüge der 
Wahrscheinlichkeiten verändern.

Träume geben also vor allem Auskunft über 
das Seelenleben, über die Motive des Träumers, 
über seine Überzeugungen und Lebenseinstel-
lungen, über seine Hoffnun-
gen, Wünsche, Ängste und 
Befürchtungen. Die Freudsche 
Wunscherfüllung ist also kei-
neswegs alleiniger Beweg-
grund und Auslöser eines Traumes. Träume 
sind vielschichtig und haben häufi g mehrere 
Bedeutungsebenen. Sie sind wie ein mehrdimen-

Träume sind vielschichtig 
und haben häufi g mehrere 
Bedeutungsebenen.

Im Gespräch

William Blake: «Der Traum des jugendlichen Poe-
ten», 1820

Der Traum 
ist Ausdruck einer 

Bewegung Ihrer Seele.
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sionales Gewebe, das verschiedenste seelische 
Inhalte miteinander verknüpft. In der Praxis 
ist es schwierig, alle diese Bedeutungsebenen 
zu erkennen. Geben Sie sich zufrieden, wenn 
Sie wenigstens eine erkennen, 
gelegentlich zwei, und lassen Sie 
sich nicht enttäuschen, wenn 
Sie trotz Bemühung die Bedeu-
tung eines Traumes nicht erken-
nen können. Nicht alle Träume 
müssen gedeutet werden. Es liegt schon ein Wert 
darin, Träume einfach zu erinnern, aufzuschrei-
ben und zu erkennen, von was man alles träumt. 
Grundsätzlich träumen Sie von Dingen, die für 
Sie bedeutsam sind. Das Wetter von vorgestern 
ist deshalb nicht bedeutsam, ein kurzes neben-
sächliches Gespräch mit einer Person kann es 
aber sein. Auch ein nebensächlicher Gedanke 
oder eine kleine Phantasie, die Sie im Laufe des 
Tages hatten, kann ein Auslöser für einen Traum 
sein. Das kann dann ein Hinweis sein, dass die-
ses Gespräch, dieser Gedanke, diese Phantasie 
doch nicht so nebensächlich war.

Wenn Sie nun einen Traum vor sich haben, so 
würde ich mich als Erstes fragen, was für Gefühle 

und Stimmungen im Traum ausgedrückt wer-
den. Nun ist es so, dass Sie im Traum gelegent-
lich merkwürdig gefühlsunempfi ndlich sind. 
Es ist keine Gefühlsregung des Traum-Ichs zu 

erkennen, die Traumgeschichte 
ist aber zum Beispiel traurig. Die 
Trauer wird also nicht direkt 
in einem Gefühl ausgedrückt, 
sondern in der Traumgeschichte; 
gelegentlich auch in einem ein-

zigen Traumsymbol, z. B. düstere Beleuchtung, 
schwarze Kleidung oder schwarz als Farbe über-
haupt. Auch diese Art von Gefühlsausdruck muss 
also berücksichtigt werden. Haben Sie nun die 
Gefühlslage, die der Traum auf irgendeine Weise 
ausdrückt, erkannt, können Sie sich fragen, wo 
dieses Gefühl in Ihrem Alltag auftritt oder auf-
getreten ist. Vielleicht müssen Sie bei der Suche 
danach bis in die Kindheit zurückgehen. Haben 
Sie den Zusammenhang gefunden, so ist schon 
ein erster Schritt in der Traumdeutung getan.

Ein weiterer Zugang zum Traum ist die Ab-
straktion von den unmittelbaren Traumgescheh-
nissen. Der Träumer träumt z. B., «dass ich mit 
einer Bergbahn auf einen Berg fuhr. Dort sah 
ich mit Verwunderung auf der anderen Talseite 
ein Dorf, das an einen sehr steilen Berghang 
gebaut war. Ich stellte mir vor, dass die Bewoh-
ner schwindelfrei sein mussten …» Wenn man 
nun von der konkreten Situation abstrahiert 
und verallgemeinert, kann man sagen, dass es 
um eine gefährliche Lebenssituation geht. Die 
Möglichkeit eines Absturzes ist gegeben, wobei 
«Absturz» symbolisch zu verstehen ist und nicht 
körperlich. Dass der Träumer das Dorf im Traum 
bloss in der Ferne sieht und nicht selber in ihm 
wohnt, mag ein Hinweis sein, dass die Situation 
für ihn nicht unmittelbar akut ist oder dass er 
sich damit nicht identifi ziert, da sie ihm fremd 
ist. Abstrahiert ausgedrückt, handelt dieser 
Traumausschnitt also von einer relativ riskanten 
Lebensweise. Wenn Sie nun so vom unmittelba-
ren Traumgeschehnis abstrahiert haben, können 
Sie sich fragen, wo Sie in ihrem Alltag – heute 
oder früher – Vergleichbares erlebt haben. Dabei 
geht es nicht um Berghänge, klettern oder Ähn-
liches, sondern um einen riskanten habituellen 
Lebensstil. Hier also: Inwiefern lebt der Träumer 

Ein nebensächlicher 
Gedanke oder eine kleine 
Phantasie kann Auslöser 

für einen Traum sein.

Paul Klee: «Starker Traum», 1929
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riskant? Oder wann und in welchem Zusammen-
hang hat er riskant gelebt? Wie stellt er sich zu 
einer riskanten Lebensart? Scheut er gerade das 
Risiko? Sucht er es? Übersieht er 
es gerne und lebt gerade deshalb 
riskant?

Ein weiterer Zugang zum 
Traum ist, sich zu fragen, was 
die Motive des Traum-Ichs sind. 
Warum handelt es so und nicht anders? Wie er-
lebt das Traum-Ich die anderen Traumpersonen? 
Wie schätzt es die Traumsituation ein? Inwiefern 
wird der weitere Verlauf der Traumhandlung von 
den Motiven des Traum-Ichs beeinfl usst? Hätte 
der Traum auch anders weitergehen können, 
wenn das Traum-Ich die Situation anders ein-
geschätzt hätte? Wenn Sie nun die Motive des 
Traum-Ichs erkannt haben, lässt sich ohne Wei-
teres auch ein Bezug zum Alltag erstellen, denn 
auch das wache Ich neigt dazu, Situationen auf 
dieselbe Weise einzuschätzen und aus denselben 
Motiven zu handeln.

Wenn Sie sich diese verschiedenen Überle-
gungen zu einem Traum gemacht haben, können 
Sie zu einzelnen Traumsymbolen assoziieren, 
d. h. sich Gedanken machen, was Ihnen dazu 
einfällt. Diese Einfälle zeigen, was für Sie persön-
lich dieses Symbol bedeutet. Fällt Ihnen nichts 
dazu ein, können Sie in einem guten Symbol-
lexikon oder Traumsymbollexikon nachschau-
en, ob einzelne Symbole Ihres Traumes dort zu 
fi nden sind. Solche Bücher können Denk anstösse 
liefern, aber nicht die ganze Bedeutung. Perso-
nen im Traum, bekannte und verwandte, fi nden 
Sie nicht in einem solchen Lexikon. Die Bedeu-
tung müssen Sie selber fi nden, indem Sie sich fra-
gen, was für eine Beziehung Sie zu dieser Person 
haben und was für hauptsächliche Eigenschaften 
sie hat. Eine Person in einem Traum muss durch-
aus nicht immer für diese andere Person und die 
Beziehung des Träumers zu ihr stehen, sondern 
kann auch auf eine eigene seelische Eigenschaft 
verweisen, die am besten durch diese Person 
dargestellt wird.

Nach all diesen Methoden, den Traum anzu-
gehen, sollten Sie zumindest eine Idee haben, 
um was es in diesem Traum geht und in welchem 
Zusammenhang er steht. Grundsätzlich benut-

zen Träume gerne Gleichnisse und Metaphern, 
um einen Sachverhalt darzustellen. Auch Rede-
wendungen werden gerne bildlich umgesetzt. 

Man kann da im Traum buch-
stäblich in ein richtiges Fett-
näpfchen treten, und es ist dann 
auch ohne Weiteres erkennbar, 
was das zu bedeuten hat.

Es ist sinnvoll, mit einem of-
fenen, spielerischen Bewusstsein an die Träume 
heranzugehen. Einfälle und Assoziationen sind 
wichtig. Zu starke Konzentration und Bemühung 
kann für die Traumdeutung hinderlich sein. 
Manchmal fällt einem eine Bedeutung erst ein, 
nachdem man erfolglos versucht hat, den Traum 
zu verstehen und sich deshalb anderen Themen 
oder Tätigkeiten zugewandt hat.

Es ist hingegen nicht sinnvoll, einen Traum 
sofort oder kurze Zeit später zu deuten. Eine ge-
wisse zeitliche und damit seelische Distanz ist 
wichtig. Eventuell kann man auch alte Träume, 
die man vor langer Zeit notiert hat, anschauen 
und erkennt plötzlich neue Bedeutungsebenen. 
Darum ist es wichtig, Träume aufzuschreiben.

Christoph Gassmann (geb. 1954), dipl. Psycholo-
ge FH, Graphologe SGG, Schriftpsychologe SBAP, 
Psychotherapeut SBAP mit eigener Praxis an der 
Einsiedlerstrasse 326 in 8810 Horgen, Tel. 044 725 
72 60, E-Mail cgassmann@sunrise.ch, www.schrift-
und-traum.ch

Im Gespräch

Henri Rousseau: «Der Traum», 1910

Träume benutzen gerne 
Gleichnisse und 

Metaphern, um einen 
Sachverhalt darzustellen.
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Traumgespräche

Was Träume über das Seelenleben 
Ihres Kindes verraten – von Mar-
kus Salhab und Bianca Jäger 
München 2010, Taschenbuch, 
11,8 × 18,7 cm, 272 Seiten, für 
CHF 13.50 im Online-Shop des 
KiK-Verbandes erhältlich (www.
kik-verband.ch).

Kinder reden gerne und spon-
tan über die beeindruckenden 
Träume und Erlebnisse der letz-
ten Nacht, doch wir Erwachse-
nen sind nicht immer bereit, 
darauf einzugehen – sei es, weil 
wir uns selber nicht mit dem Thema Traum 
beschäftigen, sei es, weil wir kein Verständnis 
haben für solch «nutzlose Gespräche», sei es, 
weil wir gerade etwas anderes erledigen müs-
sen oder weil wir andere Sorgen haben. Genau 
da setzt dieses Buch von Markus Salhab und 
Bianca Jäger ein. Es zeigt, wie das Gespräch 
über Träume eine neue Qualität in die Bezie-
hung zwischen Eltern und Kindern bringen 
kann, die über das häufi g fordernde, beurtei-
lende und lenkende Verhalten der Eltern hi-
nausgeht. So wird es für Eltern möglich, über 
das offene Zuhören einen neuen Zugang zum 
Erleben des Kindes zu entdecken.

Im Buch fi ndet sich des Weiteren ein Ka-
pitel über das Wesen der Träume. Da wird 
auf verständliche Art beschrieben, welche 
Bedeutungen der Traum im Laufe der Zeit 
hatte und hat. Die verschiedenen aktuellen 
wissenschaftlichen Meinungen werden auf 
eine wohltuend offene Art diskutiert und 
dargestellt, so dass dem Leser nach der Lektüre 
klarer wird, in welchen Bedeutungszusam-
menhängen der Traum generell verstanden 
werden kann und in was für einem Zustand 
Körper und Geist sind, wenn wir träumen. 
Auch auf die Natur der Kinderträume, vom 
Kleinkind bis zum Pubertierenden, wird ein-
gegangen.

Den zentralen Teil des Bu-
ches bildet ein Leitfaden, wie 
man ein Traumgespräch mit 
Kindern führen kann. Dazu gilt 
es als Erstes, die Traumerinne-
rung zu fördern und den Traum 
überhaupt als Gesprächsthema 
in der Familie zu etablieren. 
Detailliert schildern die Auto-
ren, wie man mit behutsamen 
Fragen zu den Einzelheiten der 
Traumgeschichte in den Traum 
einsteigt und mit dem Kind 
seine Gefühle und Gedanken 
während dem Traum erörtert. 

Auch wie sich das Kind im Traum verhält, ist 
wichtig und zeigt oft Ähnlichkeiten mit dem 
Verhalten am Tag. Es ist interessant, Parallelen 
zwischen Traum- und Wachleben zu fi nden. 
So gelingt es spielerisch, die Bedeutsamkeit 
eines Traumes zu erhaschen, ohne dass man 
den Traum gleich «deuten» muss oder soll. 
Den abschliessenden Teil des Buches bilden 
zahlreiche Protokolle von Traumgesprächen, 
die Eltern anhand des Leitfadens geführt 
haben. Das hilft dem Leser entscheidend, 
den Schritt von der Theorie zur Praxis zu 
vollziehen. Überhaupt fi nden sich im ganzen 
Buch viele praktische und klare Beispiele, die 
verdeutlichen, was die Autoren darstellen 
möchten.

Insgesamt scheint mir das Buch eine sehr 
taugliche Anleitung für Eltern und Pädagogen 
zu sein, um Gespräche mit den Kindern über 
ihre Träume zu führen. Den einen oder ande-
ren Elternteil mögen solche Gespräche zudem 
anregen, seine eigenen Träume mehr zu be-
achten. Ich halte das Buch für sehr wichtig, 
weil das selbstverständliche Traumgespräch 
mit den Kindern dazu führen wird, dass der 
Traum in künftigen Generationen wieder 
mehr Beachtung fi ndet.

Christoph Gassmann, www.traumring.info
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Gebetsseite
Gebet zur Einstimmung

Lieber Gott

Ich kenne Alpträume, weiss, wie es ist, wenn man schweissnass 
in Mitten der Nacht aufwacht und feststellt, dass es nur ein Traum war, 
den man geträumt hat.

Und ich kenne auch die Alpträume, die sich nicht mit dem Erwachen 
aufl ösen, sondern mit einer Hiobsbotschaft beginnen und real sind.

Ich träume Träume, die mir etwas über mich sagen und/oder über andere.

Ich träume Träume, die mir überhaupt nichts sagen und 
mir nicht in Erinnerung bleiben.

Ich habe Träume, die sich wiederholen, und solche, die völlig neu sind. 
Ich habe unsinnige Träume und solche, in denen ich farbig sehe und auch höre.

Ich kenne Tagträume: wenn meine Gedanken abschweifen, 
z. B. weg vom grauen Sitzungstisch an den einsamen, exotischen Strand, 
wo bunte Papageien fl iegen.

Ich kenne die Wunschträume: was ich mir alles kaufen würde, 
wenn ich im Lotto eine Million gewinnen würde …

Ich habe aber auch Hoffnungsträume von einer Welt, in der Gerechtigkeit, 
Frieden und Bewahrung der Schöpfung nicht nur Lippenbekenntnisse sind. 
Ich träume von einer Welt, in der die Vielfalt und Unterschiede in Sprache 
und Ausdruck nicht als Bedrohung, sondern als Bereicherung erlebt werden.
Und ich träume von der Auferstehung, der Wiederkunft von Jesus Christus 
und der Überwindung allen Leidens.

Danke, Gott, dass ich so vielfältig träumen kann!

AMEN
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Früchtechorb
«Stille kann nicht erzwungen werden»
Wie kann man für Kinder Momente der Geborgenheit und Stille gestalten? Ein Kurs der Glarner Landeskirchen 
gab wertvolle Impulse dazu.

Es ist völlig ruhig im Fridolinsheim in Glarus. 
17 Frauen und zwei Männer sitzen im Kreis um 
eine grosse und 19 kleine Kerzen. Die grosse 
brennt, die kleinen werden einzeln an der gros-

sen angezündet, sobald Pfarrerin Iris 
Lustenberger Hofmann aus Ennenda 
die Teilnehmenden an den Schultern 
berührt.

Der innige Moment ist Teil eines 
Rituals und eingebettet in eine fi k-

tive Kinderfeier. Kursleiterin Iris Lustenberger 
führt diese als Experiment mit den Erwachsenen 
durch. Sie will zeigen, wie man Momente der 
Geborgenheit und Stille für Kinder gestalten 
und diese einbeziehen kann in Rituale, welche 
ihnen Sicherheit und die Möglichkeit geben, sich 
auszudrücken und einzubringen.

Das Experiment gelingt mit den Erwachse-
nen, die sich völlig darauf einlassen. Doch wie 
soll das gehen, wenn eine grosse Kinderschar mit 
einem grossen Bewegungsdrang zusammen ist? 
«Stille kann nicht erzwungen werden. Sie kann 
aber wie von selbst kommen, wenn wir dem 
natürlichen Zyklus von Aktivierung und De-
aktivierung unseres Nervensystems Beachtung 
schenken», sagt die Pfarrerin. In Anlehnung an 
Peter A. Levine zeichnet sie die fl iessende Kurve 
auf. Diese geht von der Ruhe in die Bewegung 

und kommt wieder zurück in die Ruhe. «Das 
ist der Grundrhythmus unseres Lebens», so Iris 
Lustenberger.

Die Kursleiterin zeigt auf, wie man beispiels-
weise durch das Nachspüren von Körperempfi n-
dungen und durch Impulse in die Stille kommen 
kann. Momente der Ruhe wechseln sich ab mit 
Momenten der Bewegung. In den Kinderfeiern 
wolle man den Kindern ein Gefühl der Ge-
borgenheit vermitteln, «wenn wir beten oder 
von Gott sprechen. Denn das ist es, was ihnen 
wirklich bleibt», so Iris Lustenberger. In den ex-
perimentellen Kindergottesdienst hat sie denn 
auch neben den Ritualen Gebete, Lieder und 
eine Geschichte eingebaut.

Der eindrückliche Abend war Teil eines öku-
menischen Grundkurses, welchen die beiden 
Glarner Landeskirchen für Mitarbeitende in 
der freiwilligen kirchlichen Arbeit mit Kindern 
ausgeschrieben hatten. Seit November ging es 
um die Themen «Erzählen», «Singen, Tanzen, 
Musizieren mit Kindern», um einen Besuch in 
der Mediothek in Glarus, um die beschriebenen 
«Rituale, Gebete und Momente der Stille für Kin-
der» sowie als Abschluss um «Kreativ gestalten».

Der Kurs kam sehr gut an, vor allem weil er 
auf die Praxis ausgerichtet war. Letzteres schätzte 
beispielsweise Walter Schaub aus Obstalden. Er 
wird im Sommer als Reallehrer frühzeitig pen sio-
niert und möchte sich wieder in der kirchlichen 
Kinder- und Jugendarbeit engagieren. «Es inte-
res siert mich, mit welchen Methoden man heute 
mit kleinen Kindern arbeitet. Der Kurs gibt mir 
wertvolle Impulse», so sein Fazit.

Auch Kati Hauser und Gret Menzi von den 
beiden Landeskirchen waren zufrieden: mit der 
interessierten Gruppe aus dem ganzen Kanton, 
den ausgezeichneten Referentinnen und der ge-
lungenen Auswahl der Themen. «Die Feedbacks 
waren sehr gut», freuten sich die Organisato-
rinnen.

Madeleine Kuhn-Baer, 
Medienbeauftragte der Glarner Landeskirche

Momente der 
Ruhe wechseln sich 

ab mit Momenten 
der Bewegung.

Kursleiterin Pfrn. Iris Lustenberger Hofmann
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Früchtechorb

Kantonaltagung KiK Züri: «Eine Schatzkiste voller Ideen»
Die Kantonaltagung des KiK Züri fand am 25. März 2012 in Wallisellen zum Thema «Eine Schatzkiste voller 
Ideen für die Arbeit mit Kindern» statt.

Trotz des schönen Frühlingswetters folgten der 
Einladung gut 50 (freiwillig) in der Arbeit mit 
Kindern tätige Personen und fanden bereits 
im Taufgottesdienst mit Daniel 
Eschmann die ersten Schätze. In 
seiner prägnanten Predigt regte 
der Pfarrer an, auf der Suche nach 
eigener Identität einen kreativen 
Beitrag zur Welt und der Gesell-
schaft zu leisten und mit Kindern neue Schätze 
des Glaubens aus biblischen Geschichten zu ent-
decken. Musikalisch wurde dieser Gottesdienst 
unter anderem vom kleinen Mädchen Amélie 
mit Flöte professionell umrahmt.

Nach dem reichhaltigen Apéro in der Kirche 
wurde Kantonalpräsident Pfr. Werner Schnee-
beli einstimmig wiedergewählt. Er nahm die 
Wahl mit den doppeldeutigen Worten an, dass 
er in Zukunft im KiK Züri mit der Zeit gehen 
möchte. Anschliessend stellte sich Stephanie 
Gysel vor: Sie ist zuständig für die Abteilung 
«Religionspädagogik im Vorschulalter» im h50 
(Landeskirchliche Gesamtdienste). Da von der 
Landeskirche die Beiträge an den KiK Züri ge-
strichen, aber dafür die Tagungen fi nanziert 
werden, hat sich eine Kommission mit Mitglie-
dern des KiK Züri-Vorstandes gebildet, die neu 
für die Organisation von Kantonaltagung und 
Boldern-Weekend zuständig ist. Diese und viele 
andere Angebote werden vom h50 vor allem via 
Newsletter verschickt. 

Die Bezirksvorstände treffen sich weiterhin 
zu zwei jährlichen Sitzungen und sind zustän-
dig für Anliegen der Basis-Mitarbeitenden. Die 
einzelnen Bezirke sind nach wie vor mehr oder 
weniger aktiv mit eigenen Angeboten.

Nach einem vorzüglichen Mittagessen im 
gastfreundlichen Kirchgemeindehaus öffne-
te Referent Pfr. Tobias Arni seine reichhaltige 
Schatzkiste und informierte über Kinder und 
Kirchen in Europa. Anschaulich berichtete er 
vom kindergerechten Kirchenbau aus einem 
Erbschafts legat in Finnland, von Gebetsritua-
len mit (Perlen-)Ketten auch in der christlichen 

Tradition, von kinderfreundlich zertifi zierten 
Kirchgemeinden in Schottland (Child Friendly 
Church Award), vom Umgang mit aus Amerika 

kommenden Godly-Play-Kisten 
(mit verschiedensten Materiali-
en bildhaftes Erzählen von bib-
lischen Geschichten), von der 
Erfahrung von fehlenden Jungen 
und Männern im Kinder-Gottes-

dienst in Deutschland, vom kinderfreundlich 
gesinnten Bischof in Österreich, der Finanzen für 
Kinder freigibt zum Beispiel für missionsartige 
Angebote wie sonntägliche Strassen-Theater, 
welche viele Kinder ansprechen. Abschliessend 
packte Tobias Arni aus seiner Schatzkiste eine 
exemplarische Geschichte aus, der alle Zuhöre-
rInnen trotz gut gefüllten Bäuchen mit riesiger 
Spannung gerne folgten. Anschliessend wurden 
an fünf Wokshops Einblicke gegeben in die 
Angebote des KiK-Verbandes und des Schweize-
rischen Sonntagschulverbandes (SSV). 

Nach einem gesungenen Abschluss machten 
sich alle Teilnehmenden reich an vielen Eindrü-
cken von neu erhaltenen Schätzen auf den Heim-
weg. Allen, die zum guten Gelingen dieser tollen 
Tagung mitgeholfen haben, gilt ein herzliches 
Dankeschön – hauptsächlich der Organisatorin, 
Therese Schmid.

Monika Bünter 

Pfr. Werner Schneebeli: 
«KiK-Züri will ‹mit 

der Zeit gehen›, und ich 
will mit der Zeit gehen.»
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Vorbild und Werte
Als unser Bild

«Was tun Sie», 
wurde Herr K. gefragt, «wenn Sie einen Menschen lieben?»

«Ich mache einen Entwurf von ihm», 
sagte Herr K., «und sorge, dass er ihm ähnlich wird.» 

«Wer? 
Der Entwurf?»
«Nein.», sagte Herr K., «der Mensch.» 

Bertolt Brecht, Geschichten vom Herrn K. 

Fortsetzung Seite 3

Lasst uns Menschen machen …

Liebe Mutter, lieber Vater 

Sie halten die elfte Ausgabe der «Weg-zeichen» in ihren Händen. In ihr geht esdarum, ob wir als Eltern bei der Vermitt-lung christlicher Werte zugleich die Vor-bilder und die Ausbildner unserer Kinder sein können. Die Geschichte von Herrn K. zeigt, dass man hier leicht etwas miss-verstehen kann. «Lasst uns Menschen machen – als unser Bild, uns ähnlich!» – Diesen Satz sagt Gott laut Genesis 1,26 am sechsten Schöpfungstag. Versuchen wir als Eltern auch manchmal, diesen Satz auf unsere Kinder anzuwenden? Sind wir ehrlich, so ist dies wohl nicht so einfach von der Hand zu weisen. Wir alle, Mütter und Väter, Grossmütter und Grossväter, Patinnen und Paten, prägen unsere Kin-der und Patenkinder. Ob wir wollen oder nicht. Die Frage ist, was der Unterschied zwischen Gottes Bild von uns und unseren Bildern ist. 

Unsere Bilder sind oft übermenschlich und damit auch unmenschlich. Wir erwarten zu viel von uns selbst wie auch von un-seren Kindern. Gottes Bild von uns hinge-gen ist das, was menschlich ist, was dem Menschen entspricht, was am Menschen Mass nimmt. 

Wir alle, Mütter und Väter, Grossmütter und Grossväter, Patinnen und Paten, prägen unsere Kinder und Patenkinder. Ob wir wollen oder nicht.
Darum ist Gott selber Mensch geworden – in Jesus Christus. Jesus ist das mensch-liche Gesicht Gottes. An ihm können wir Mass nehmen in unseren Bildern von uns 
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Mit allen Sinnen

«Erfreue dich, Himmel, 

erfreue dich, Erde;

erfreue sich alles, 

was fröhlich kann werden.

Auf Erden hier unten, 

im Himmel dort oben:

Den gütigen Vater, 

den wollen wir loben.»

Katholisches Gesangbuch 574,1

Reformiertes Gesangbuch 100,1

Liebe Mutter, lieber Vater 

Wann haben Sie zum letzten Mal Ihre 

nackten Zehen in den weichen Waldboden 

gebohrt? Wann haben Sie zum letzten Mal 

gespürt, wo Sie überall kitzlig sind? Und 

wann waren Sie zum letzten Mal mit Ihrer 

ganzen Konzentration beim Hören? 

Unsere Sinne verbinden uns mit der Aus-

senwelt – und helfen uns, die Welt mit 

all ihren Wundern zu entdecken. Ihr Kind 

macht sich von alleine auf diese Entde-

ckungsreise. In seinem eigenen Tempo. 

Nutzen Sie die Chance dieser Reise! Über-

lassen Sie Ihrem Kind die Reiseführung 

und gehen Sie mit ihm: Staunen Sie mit 

Ihrem Sohn über die Schönheit der Kiesel-

steine auf dem Weg. Freuen Sie sich zu-

sammen mit Ihrer Tochter über die bunten 

Blätter auf der Wiese.

Unseren Sinnen und den Erfahrungen, die 

wir dank ihnen machen können, gehen wir 

in der vorliegenden Ausgabe der «Weg-

zeichen» nach. Wir wünschen Ihnen anre-

gendes Lesen!

Das Redaktionsteam

der reformierten und katholischen Kirche 

zur religiösen Begleitung von Kindern
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Liebe Mutter, lieber Vater 

Wir gratulieren! Vor wenigen 

Tagen oder Wochen wurde 

Ihr Kind geboren. In den 

nächsten Jahren tragen Sie 

die Verantwortung für das 

kleine Geschöpf. Sie werden 

es heranwachsen sehen, mit 

ihm die ersten Schritte wa-

gen und voller Freude auf das erste ge-

sprochene Wort warten. Sie werden sich 

selbst in seinem Verhalten erkennen und 

manchmal auch über seine Andersartig-

keit staunen.

Ob Sie all die Herausforderungen meis-

tern werden, die in den nächsten Jahren 

auf Sie zukommen,  und ob all Ihre Wün-

sche und Pläne sich in die Tat umsetzen 

lassen, wissen Sie nicht. Denn mit Kindern 

bekommt das Leben eine völlig neue Di-

mension: Kinder bedeuten Neugier, Kre-

ativität und Zuversicht. Sie sind Brücken 

in die Welt von morgen, sie geben Ihrem 

Leben neue Inhalte und neue Richtungen. 

Deshalb werden Sie mit dem Unplanbaren 

leben müssen. Sie werden schmerzlich 

Abschied von Bildern und Erwartungen 

nehmen, dafür aber auch mit bedingungs-

loser Liebe und lachenden Kinderaugen 

belohnt werden. 

Die Entwicklung Ihres Kindes ist ein dau-

erndes Auf und Ab. Sie verläuft in Phasen, 

die Ihnen oft sehr lange vorkommen, im 

Rückblick aber auch sehr kurz sein kön-

nen. Schon früh werden Sie sich mit dem 

Loslassen beschäftigen müssen. Sie wer-

den sich mit Normen und gesellschaftli-

chen Erwartungen auseinander setzen 

und feststellen, dass ihr Kind diesen Nor-

men oft nicht entspricht. Ihr Kind wird ins 

Trotzalter kommen und im Kindergarten 

an anderen Kindern und Erwartungen 

gemessen werden. Möglicherweise müs-

sen Sie sich Krankheiten stellen. Vielleicht 

erwarten Sie bald ein weiteres Kind. Ihr 

Kind wird Beziehungen zu anderen Kin-

dern eingehen, seinen Willen und seinen 

Körper entdecken. Meist wird es Sie zärt-

lich lieben und ab und zu auch scheinbar 

grundlos ablehnen.

Die nächsten fünf Jahre begleiten wir Sie 

gerne bei Ihren vielfältigen Herausforde-

rungen als Eltern und regen Sie mit ganz 

unterschiedlichen Texten zum Nachden-

ken an. Sie erhalten Impulse zur Gestal-

tung Ihres Familienalltags sowie Unter-

stützung in der religiösen Erziehung Ihres 

Kindes. Und wir möchten Sie immer wie-

der zum Staunen bringen über das Wun-

der, das Gott mit der Geburt Ihres Kindes 

geschaffen hat. Wir freuen uns auf den 

Weg, den wir gemeinsam mit Ihnen und 

Ihrem Kind gehen dürfen.

Das Redaktionsteam

t

-

Eure Kinder sind nicht Eure Kinder. 

Es sind die Söhne und Töchter 

der Sehnsucht 

des Lebens nach sich selbst. 

Sie kommen durch Euch, 

aber nicht von Euch, 

und obwohl sie mit Euch sind, 

gehören sie Euch doch nicht ... 

Ihr dürft Euch bemühen, 

wie sie zu sein, 

aber versucht nicht, 

sie euch ähnlich zu machen. 

Denn das Leben läuft nicht 

rückwärts, 

noch verweilt es beim Gestern. 

Ihr seid die Bogen, 

von denen Eure Kinder 

als lebende Pfeile ausgeschickt 

werden. 

aus: Der Prophet, Khalil Gibran
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Dieser Elternbrief ist Teil der Reihe «Wegzeichen»:
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der reformierten und katholischen Kirche 

zur religiösen Begleitung von Kindern

1 Traumgespräche
Kinderträume geben tiefe Einblicke in das See-
lenleben der Kleinen. Der Psychologe Markus 
Salhab und die Pädagogin Bianca Jäger zeigen 
anhand vieler Beispiele, wie Bezugspersonen 
von Kindern liebevolle Traumgespräche mit den 
ihnen anvertrauten Kindern führen können, um 
mehr über deren Bedürfnisse und Wünsche zu 
erfahren.
4202 Traumgespräche Fr. 13.50

2 Elternbriefe «Wegzeichen» 
Die neuen, komplett überarbeiteten «Wegzei-
chen»: Elternbriefe zur religiösen Begleitung 
von Kindern, von der Geburt bis 6-jährig (pro 
Jahr zwei Briefe). Zum vielfältigen Gebrauch 
in den Gemeinden und Pfarreien. 12 Briefe im 
A4-Format, 8-seitig. Auf www.wegzeichen.info 
steht weiteres Material zum Download bereit.
4701–4712  «Wegzeichen» einzeln Fr. 2.50
4713  «Wegzeichen» 1–12 (Set) Fr. 25.— 

3 WzK D5: «Traumwelten – 
Zauberwelten»
54 Seiten, broschiert, Format A4. Mit dem vor-
liegenden Heft nehmen wir uns mit den Kindern 
Zeit, unseren Träumen auf die Spur zu kommen 
und die Mut machende Kraft von Träumen zu 
erleben.
165 WzK D5: «Traumwelten …» Fr. 20.—

4 Stablampe
Die kleine, handliche Taschenlampe passt in jede 
Tasche und jede Kinderhand. Die herkömmliche 
Glühbirne kann die Kinderaugen nicht ge-
fährden. Die strukturierte Oberfl äche lässt die 
Lampe nicht aus den Kinderhänden rutschen. 
Das Gehäuse ist stossfest, gummiert und was-
serresistent. Masse: 15,5 × 4,5 cm. Lieferung inkl. 
2 Batterien (Typ AA).
3710  Stablampe Fr. 12.50
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KiK-Verband
Chileweg 1 · CH-8415 Berg am Irchel
Tel 052 318 18 32 · Fax 052 318 21 14
info@kik-verband.ch · www.kik-verband.ch

Viele weitere Artikel fi nden Sie 
in unserem Gratis-Prospekt oder 
unter www.kik-verband.ch !
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